
Von den Runen zum Deutschen 

Die Entwicklung unserer Sprache und Schrift 

Die deutsche Sprache gehört zur großen Familie der indogermanischen oder indoeuropäi-

schen Sprachen. Ihre Wurzeln reichen weit in die vorgeschichtliche Zeit zurück. Aus einer 

gemeinsamen, heute nur noch rekonstruierten Ursprache entwickelten sich im Laufe der 

Jahrtausende verschiedene Sprachzweige. Einer davon war das Germanische. Aus ihm gin-

gen später unter anderem die nordgermanischen Sprachen wie Isländisch, Norwegisch und 

Schwedisch sowie die westgermanischen Sprachen hervor, zu denen Deutsch, Niederlän-

disch und Englisch gehören. 

Von Anfang an muss man dabei zwischen Sprache und Schrift unterscheiden. Eine Sprache 

kann über Jahrhunderte bestehen, ohne schriftlich aufgezeichnet zu werden. Die frühe indo-

germanische Ursprache besaß nach unserem heutigen Kenntnisstand keine überlieferte ei-

gene Schrift. Auch die Germanen waren zunächst vor allem eine Kultur der mündlichen Über-

lieferung. 

Eine besondere Stellung nimmt jedoch die Runenschrift ein. Sie ist die älteste bekannte 

Schrift der Germanen. Das älteste größere Runensystem ist das Ältere Futhark mit 24 Zei-

chen: 

ᚠ  ᚢ  ᚦ  ᚨ  ᚱ  ᚲ  ᚷ  ᚹ  ᚺ  ᚾ  ᛁ  ᛃ  ᛇ  ᛈ  ᛉ  ᛊ  ᛏ  ᛒ  ᛖ  ᛗ  ᛚ  ᛜ  ᛞ  ᛟ 

[Fehu, Uruz, Thurisaz, Ansuz, Raido, Kenaz, Gebo, Wunjo, Hagalaz, Nauthiz, Isa, Jera, Eihwaz, 

Perthro, Algiz, Sowilo, Tiwaz, Berkano, Ehwaz, Mannaz, Laguz, Ingwaz, Dagaz, Othala]. 

Die ältesten sicheren Runenzeugnisse stammen aus den ersten Jahrhunderten nach Christus. 

Die Runen wurden auf Steine, Waffen, Schmuck, Holz und andere Gegenstände geritzt. 

Doch die Runen sind in der germanisch-nordischen Überlieferung mehr als eine bloße Samm-

lung von Lautzeichen. Jede Rune besitzt einen Eigennamen und ein eigenes Bedeutungs-

feld. Sie bezeichnet also nicht nur einen Laut, sondern zugleich einen Begriff und eine Vor-

stellung. So steht beispielsweise ᚠ Fehu für den Laut „f“, ihr Name bedeutet aber zugleich 

„Vieh, Besitz, Reichtum“. ᚨ Ansuz bezeichnet den Laut „a“ und steht mit Gottheit bezie-

hungsweise göttlicher Macht in Verbindung. 

Damit vereinigt die Rune mehrere Ebenen: Zeichen (Buchstabe), Laut, Name und Bedeu-

tung. In der überlieferten nordischen Vorstellungswelt konnten die Runen mit Naturkräften, 

menschlichen Lebensbereichen und den Göttern verbunden sein. In einer tieferen Deutung 

lassen sich darin sogar Vorstellungen von einer geistigen Ordnung und von kosmischen Ge-

setzmäßigkeiten erkennen. Über einzelne Runen, ihre Namen, Lautwerte, Bedeutungen und 

ihre Verwendung ließe sich jeweils ein eigenes Buch schreiben. 

Mehr dazu in meinem Buch:  „RUNEN IN DER MATRIX DES WELTENBAUMS“ 

 

 

https://dieunbestechlichen.com/produkt/runen-in-der-matrix-des-weltenbaums-ein-moderner-schluessel-zur-weisheit-der-runen-erscheint-am-6-juni-2026-jetzt-vorbestellen/


Runen und Hieroglyphen – Schrift als Bedeutungsträger 

Ein interessanter Vergleich bietet sich mit den ägyptischen Hieroglyphen an. Sie sind den 

Runen zwar weder in ihrem Aufbau noch in ihrer historischen Entstehung gleichzusetzen, 

doch beide zeigen, dass ein Schriftzeichen mehr sein kann als ein bloßes Lautsymbol. 

Bei den ägyptischen Hieroglyphen konnte ein Zeichen beispielsweise einen Laut, eine 

Lautfolge, ein Wort oder einen Begriff wiedergeben. Ein zusätzliches Zeichen konnte als 

Deutzeichen den Bedeutungsbereich näher bestimmen. Das geschriebene Zeichen war somit 

Teil einer vielschichtigen Verbindung von Bild, Laut und Bedeutung. 

Die Unterschiede lassen sich vereinfacht so darstellen: 

Hieroglyphe: 

Bildzeichen Laut Wort  Bedeutung 

Ir/irt Auge   Sehen, Wahrnehmung 

Pr Haus   Sitz, Haus, Gebäude 

ḫpr Cheper  Skarabäus, Werden, Entstehen 

Rune: 

Zeichen Laut Eigenname Bedeutung 

ᚠ  F  Fehu   Vieh, Besitz, Reichtum 

ᚨ  A  Ansuz   Gottheit, göttliche Macht 

ᛏ  T  Tiwaz   Týr, Recht, Ordnung, Kampf 

Moderner Buchstabe: 

Zeichen  Laut 

A   a 

B   b/be 

D  d/de 

Die Gegenüberstellung zeigt den Unterschied besonders anschaulich. Die Hieroglyphe kann 

Bild, Laut und Begriff miteinander verbinden. Die Rune verbindet Laut, Eigenname und Be-

deutungsfeld. Der moderne Buchstabe steht dagegen im Wesentlichen nur für einen Laut. 

Die Rune geht dabei einen anderen Weg als die ägyptische Hieroglyphe. Sie ist kein Bildzei-

chen wie diese, sondern ein Runenzeichen des Futharks. Aber auch sie verbindet den Laut 

mit einem Eigennamen und einer überlieferten Bedeutung. Genau darin liegt der interessan-

te Vergleich. 

Das ist ein wesentlicher Unterschied. Ein heutiges A, B oder C ist als einzelner Buchstabe im 

Wesentlichen ein abstraktes Lautzeichen. Der Buchstabe selbst bezeichnet keinen Gegen-

stand, keine Naturkraft und keinen geistigen Begriff. Bei den Runen gehört dagegen der Na-

me mit seiner Bedeutung zur Überlieferung des jeweiligen Zeichens. 



Damit soll nicht behauptet werden, die Runen seien eine Art nordeuropäische Hieroglyphen-

schrift. Das sind sie nicht. Der Vergleich zeigt vielmehr, dass ältere Schriftkulturen die Verbin-

dung von Zeichen und Bedeutung teilweise viel stärker bewahrten, während sich Alphabete 

zunehmend zu abstrakten Systemen entwickelten, deren Hauptaufgabe die möglichst einfa-

che Darstellung von Lauten war. 

Gerade hierin liegt ein wesentlicher Unterschied zwischen dem Futhark und unserem heuti-

gen Alphabet. Ein Buchstabe wie A, B oder C bezeichnet im Wesentlichen einen Laut. Der 

Buchstabe selbst trägt keine eigenständige inhaltliche Bedeutung. Bei den Runen ist das an-

ders: Die Rune ist zugleich Zeichen (Buchstabe), Laut, Name und Bedeutungsträger. Ihr Na-

me verweist auf eine Vorstellung, die über den bloßen Laut weit hinausgeht. So kann man in 

den Runen eine Verbindung von Sprache, Weltdeutung und geistiger Ordnung erkennen. In 

dieser Betrachtungsweise erscheinen einzelne Runen sogar als Ausdruck grundlegender Zu-

sammenhänge und kosmischer Gesetzmäßigkeiten. 

Auch die nordische Überlieferung selbst weist auf einen besonderen Ursprung der Runen 

hin. In der Edda wird erzählt, dass Odin vor Urzeiten die Runen durch eine schmerzhafte Prü-

fung erlangt habe: Er hing neun Nächte am Weltenbaum, von seinem eigenen Speer ver-

wundet, und empfing schließlich die Kenntnis der Runen. Damit erscheinen die Runen in der 

Überlieferung nicht einfach als menschliche Erfindung, sondern als gewonnenes Wissen und 

als Träger von Erkenntnis und Macht. 

Die Forschung sieht Zusammenhänge mit norditalischen Alphabeten, zu denen auch die et-

ruskische Schrifttradition gehört. Tatsächlich weisen einzelne Zeichenformen auffällige Ähn-

lichkeiten auf. Die heute verbreitete Erklärung 

geht deshalb davon aus, dass germanische Menschen Anregungen aus dem südlichen Raum 

aufgenommen und daraus im germanischen Kulturraum die Runenschrift entwickelt hätten. 

Man könnte jedoch auch eine andere Möglichkeit erwägen: Vielleicht wäre die Entwicklung 

in umgekehrter Richtung verlaufen, und bestimmte Zeichenformen oder Schriftkenntnisse 

könnten aus dem germanisch-nordischen Raum nach Süden gelangt sein. Wenn dies der Fall 

gewesen wäre, müssten die Ähnlichkeiten – insbesondere der norditalienischen und später 

der lateinisch-römischen Schrifttradition – und den Runen anders bewertet werden. Diese 

Überlegung wird besonders interessant, wenn man nicht nur die äußere Form der Zeichen 

betrachtet, sondern auch ihre innere Bedeutung. Wie sollte sich aus einem im Wesentlichen 

lautbezogenen und pragmatischen Alphabet ein Schriftsystem entwickeln, in dem jedes Zei-

chen zusätzlich einen Eigennamen und einen eigenständigen Bedeutungsbereich besitzt und 

teilweise mit einer geistigen oder kosmischen Ordnung verbunden wird? 

Aus dieser Perspektive ließe sich die Entwicklung auch als ein Weg vom geistig Komplexen 

zum zunehmend Einfachen und Pragmatischen betrachten. Die ursprüngliche Bedeutung 

wäre dann nicht unbedingt neu entstanden, sondern könnte im Laufe der Übertragung, Ver-

einfachung und Verwendung allmählich verloren gegangen sein. Die südlicheren Alphabet-

systeme wären aus dieser Sicht möglicherweise eine stärker auf den Lautwert reduzierte 

Form einer ursprünglich bedeutungsvolleren Zeichensprache. 



Diese Vorstellung ist keine wissenschaftlich nachgewiesene Erklärung der Runenentstehung. 

Insbesondere eine Wanderung der Schrift von Norden nach Süden ist archäologisch bislang 

nicht belegt. Sie ist daher als alternative Deutung beziehungsweise als offene Fragestellung 

zu verstehen. Interessant bleibt jedoch, dass die Runen tatsächlich eine ungewöhnlich enge 

Verbindung von Laut, Name und Bedeutung zeigen. 

Ein Blick auf andere Völker Europas zeigt, dass die Entwicklung der Schriften sehr unter-

schiedlich verlief. Bei den Kelten ist keine allgemein bekannte eigenständige vorchristliche 

Alphabetschrift überliefert, die mit dem germanischen Futhark vergleichbar wäre. Keltische 

Sprachen wurden regional mit griechischen und später vor allem lateinischen Buchstaben 

geschrieben. Die bekannten Ogham-Zeichen       gehören einer späteren 

Schrifttradition, die vor allem in Irland und Großbritannien belegt ist. 

Bei den Slawen entstanden eigene Schriftsysteme erst im christlichen Mittelalter. Im 9. Jahr-

hundert wurde im Zusammenhang mit der Mission von Kyrill und Method die glagolitische 

Schrift für die slawische Sprache geschaffen.  

Später entwickelte sich das kyrillische Alphabet, das stark vom griechischen Alphabet beein-

flusst wurde: 

Griechisches Alphabet: 

Α Β Γ Δ Ε Ζ Η Θ Ι Κ Λ Μ Ν Ξ Ο Π Ρ Σ Τ Υ Φ Χ Ψ Ω 

Kyrillisches Alphabet: 

А Б В Г Д Е Ж З И К Л М Н О П Р С Т У Ф Х Ц Ч Ш Щ 

Glagolitisch und Kyrillisch dienten vor allem dazu, die slawischen Sprachen schriftlich festzu-

halten und christliche Texte zu verbreiten. 

Mit der Christianisierung änderte sich schließlich auch im germanischen Raum die Schriftkul-

tur grundlegend. Das Christentum brachte die lateinische Schrift mit sich. Latein war die 

Sprache der Kirche, der Gelehrten und über lange Zeit der Wissenschaft. Religiöse Bücher, 

Urkunden und gelehrte Werke wurden in lateinischer Schrift geschrieben. Dadurch wurde die 

Runenschrift allmählich zurückgedrängt. 

Bemerkenswert ist, dass die deutsche Sprache trotz der starken Präsenz des Lateinischen 

keine Romanisierung wie das Französische oder Rumänische erfahren hat. Ein wesentlicher 

Grund dafür war die unterschiedliche historische Ausgangslage. Gallien wurde von Rom ero-

bert und über Jahrhunderte als Teil des Römischen Reiches verwaltet. Das gesprochene La-

tein konnte sich dort zunehmend als Alltagssprache durchsetzen und verdrängte die einhei-

mischen keltischen Sprachen. Aus diesem gesprochenen Latein entwickelten sich später die 

romanischen Sprachen, darunter das Französische. 

Der germanische Siedlungsraum hingegen wurde nur teilweise und nicht dauerhaft von Rom 

beherrscht. Große Gebiete östlich des Rheins und nördlich der Donau blieben außerhalb des 

Römischen Reiches. Die germanischen Völker behielten deshalb ihre eigene Sprache als All-

tagssprache. Mit der Christianisierung kam zwar die lateinische Schrift und das Lateinische 

als Sprache von Kirche, Bildung und Gelehrsamkeit hinzu, doch die lateinische Schrift ver-



drängte die Runen, ohne die germanische Sprache zu verdrängen. So konnte aus der germa-

nischen Sprache schließlich das Deutsche entstehen. 

Die germanische Sprache selbst verschwand jedoch nicht. Sie entwickelte sich weiter. Aus 

den westgermanischen Sprachformen entstand unter anderem das Althochdeutsche, daraus 

das Mittelhochdeutsche, anschließend das Frühneuhochdeutsche und schließlich das heuti-

ge Neuhochdeutsche. 

Dabei stand das Deutsche stets im Austausch mit anderen Sprachen. Besonders früh und 

nachhaltig war der Einfluss des Lateinischen. Wörter wie Kaiser, Fenster, Keller, Straße, Mau-

er, Wein und Kirche zeugen noch heute von diesem Kontakt. Hinzu kamen Einflüsse aus dem 

Griechischen und Hebräischen, später aus dem Arabischen, Französischen und Italienischen 

und in neuerer Zeit vor allem aus dem Englisch/Amerikanischen. Das Deutsche blieb dabei in 

seinem grammatischen Aufbau und seinem historischen Kern eine germanische Sprache. 

Einen entscheidenden Schritt zur Herausbildung einer überregionalen deutschen Schriftspra-

che stellte der Buchdruck im 15. Jahrhundert dar. Im 16. Jahrhundert verstärkte Martin Lu-

ther diese Entwicklung durch seine Bibelübersetzung. Luther erfand die deutsche Sprache 

nicht neu; seine große Bedeutung liegt vielmehr darin, dass seine sprachliche Form durch 

den Buchdruck eine enorme Verbreitung fand und zur Herausbildung einer überregional ver-

ständlichen deutschen Schriftsprache beitrug. 

Im 19. Jahrhundert begann schließlich die systematische wissenschaftliche Erforschung der 

germanischen Sprachen. Jacob Grimm untersuchte ihre historischen Lautveränderungen und 

formulierte das nach ihm benannte Grimmsche Gesetz. Sein Bruder Wilhelm Grimm be-

schäftigte sich unter anderem mit der älteren deutschen Literatur und mündlichen Überliefe-

rung. Später trugen Sprachforscher wie Konrad Duden wesentlich zur Vereinheitlichung der 

deutschen Rechtschreibung bei. 

 

So führt ein langer Weg von der indogermanischen Ursprache über das Germanische, die 

Runen und das Althochdeutsche bis zur heutigen deutschen Sprache und der lateinischen 

Schrift. 

Die Geschichte des Deutschen ist deshalb nicht nur eine Geschichte von Wörtern und Buch-

staben. Sie ist zugleich eine Geschichte von Überlieferung, Religion, Wanderungen und kultu-

rellen Begegnungen. Die Runen nehmen darin eine besondere Stellung ein. Ihre Herkunft 

mag noch offene Fragen enthalten, doch ihre Verbindung von Zeichen, Laut, Eigenname und 

Bedeutung macht sie zu einem faszinierenden Zeugnis der germanischen Kultur und zu ei-

nem wichtigen Ausgangspunkt für die Betrachtung der Entwicklung unserer deutschen Spra-

che und Schrift. 

 

 

 



Schlusswort: 

Wenn wir heute Deutsch sprechen und schreiben, tragen wir eine Geschichte in uns, die viel 

älter ist als unsere moderne Schrift. Unsere Buchstaben sind lateinisch – unsere Sprache 

aber ist germanisch geblieben. 

Und vielleicht lohnt es sich deshalb, 

hinter den heutigen Buchstaben noch 

einmal die alten Runen zu sehen: Zei-

chen, die nicht nur einen Laut be-

zeichneten, sondern einen Namen, 

eine Vorstellung und eine Bedeutung 

trugen. In ihnen begegnet uns ein 

Stück geistiger Welt unserer frühen 

Vorfahren – eine Welt, in der Sprache, 

Natur, Mensch und das Göttliche noch 

enger miteinander verbunden gedacht 

wurden. 

So ist die Entwicklung der deutschen 

Sprache nicht nur eine Geschichte des 

Wandels. Sie ist auch eine Geschichte 

des Bewahrens. Das Äußere hat sich 

verändert – die Schrift, die Wörter, die 

Aussprache. Doch tief darunter lebt 

eine germanische Sprachtradition wei-

ter, die über viele Jahrhunderte hin-

weg ihre eigene Identität bewahrt hat.  

 

Vielleicht liegt gerade darin die Besonderheit des Deutschen: In seinen heutigen Worten 

klingt noch immer eine sehr alte Stimme nach – und hinter dem Buchstaben erinnert uns 

die Rune daran, dass Schrift einst nicht nur gelesen, sondern auch verstanden werden woll-

te. 

 

Von Runen einst, wo Geist und Zeichen sich verbanden, 

entstand die Sprache, die wir heut noch in uns fanden. 

Die Schrift ward neu, doch tief im deutschen Wort erklingt: 

die alte Stimme, die durch alle Zeiten klingt. 


